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Don Boehles Runft und Form. 


„Die Runft ift die beſte Aufklärung.“ 
Fritz Boehle. 

Gar vielſeitig wie unfer Vaterland ift unſere ۰ 

Und wie febr die Mannigfaltigkeit deutſchen Volkstums unverſiegbarer Quell 
unſerer Kraft bleibt (ich folge mit dieſen Worten frei einem Bekenntnis Hinden⸗ 
burgs), wird nirgends klarer und anſchaulicher als in Art und Weſen, im Bleiben⸗ 
den und im Werdenden deutſcher Kunft. 

Mögen wir nun oft genug durch ein immer wieder anderes Geſicht künſtleri⸗ 
ſcher Werke verwirrt, erſchreckt, ja hilflos im Anſchauen und Erkennen werden, 
— mag keine Kunft, fo häufig wie die deutſche, falſchen Führern Gelegenheit 
geben, auch über wertloſeſte Verblüffungskünſte und verwegenſte Kunſttheorien 
Rattenfängerweifen der Menge vorzupfeifen, fo wäre doch nichts verkehrter als 
Abwendung vom unermeßlichen reichen Schaffen deutſcher Kunft alter wie neuer 
Tage. — 

Mag ruhiger, gleichmäßiger, breiter die Entwicklung der Runft in Frankreich, 
England, Italien und vor allem in Griechenland verlaufen ſein; fo ragen doch 
auch in aller germaniſcher Kunft aus den Strudeln und Trübungen ihres Stromes 
ſo große Erſcheinungen hervor, daß die Welt arm wäre ohne dieſe. Dort über⸗ 
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wáltigt mehr die Form oder das artiſtiſche den Rünſtler; hier zerreißt oft allzu 
gewaltiger Inhalt gebräuchliche und anerkannte ۰ Dort wird des Künſt⸗ 
lers eigen Herz und Blut gebändigt von einem gemeinſamen Sormwillen; hier 
iſt das äußere Bild Spiegel einer oft ganz abgeſonderten inneren Welt voll 
ſchwerer Fragen und unruhiger Forderungen an Diesſeits und Jenſeits. 

Und doch haben auch wir allgültige Meiſter ruhiger Klarheit, Meiſter der 
Form. 

Denn unabhängig von Licht und Sonne, unter der die Künſtler ſchaffen, 
beſtimmt da wie dort nicht die Umwelt, nicht die Natur, kaum die Zeit das 
ſchöpferiſche Ingenium. — 

Der große ſchöpferiſche Bildner und Dichter ſteht überall über Natur und 
Umwelt. Nichts erzählen uns die Statuen und Reliefs eines Phidias von feiner 
Alltäglichkeit, Raffaels Fresken geben nicht Vorſtellung von all den großen polis 
tiſchen Erſchütterungen ſeiner Epoche, Homer reportert nicht Tatſächlichkeiten, 
ſondern gibt uns mit der Gewalt des Sehers eine volle, ganze, reiche Welt, als 
ob fie fo geweſen wäre und nicht anders. Mag Shakeſpeare feine dramatiſchen 
Stoffe alten Erzählungen entnommen haben oder letzter Geſchichte, immer iſt's das 
Wunder der formalen Verklärung alles Menſchlichen durch die Tiefe phantaſtiſcher 
Verſenkung in alltägliches Leiden und unſterbliches Hoffen. — 

A War jeder wahrhaft Große nod fo febr mit feiner. Umwelt verbunden, er 
überwand doch das Wirkliche, überſetzte es ins Große, Wunderbare. So nur 
vergeſſen wir alles Kleine und Häßliche durch des Genius? unſterbliches Werk 

Ein deutſcher Künftler, der mehr als andere aufs engſte mit dem kleinen 
Kreis ſeiner Heimat und Landsleute verbunden war und der ſich doch in den 
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großen Kreis der Künftler aller Welt ftellen darf, ift unſer Fritz Boehle — weil 
er ein Meiſter großer, klarer Sorm ift. 

Sehr raſch hat er die beſten an fein Werk gefeſſelt. Von allen großen Kunfts 
ſammlungen wurden alle ſeine Werke angekauft, und doch hat gerade dieſer Maler 
und Feichner ſeines Volkes und ſeiner engeren Heimat nicht den allgemeinen 
Anklang im Volke gefunden, den man hätte erwarten ſollen. 

Wie kommt das? 

Es iſt wichtig, ſich darüber klar zu werden, weil ſo ein Doppeltes durch das 
Auge gewonnen wird: Die Erkenntnis der klaren Sorm und der der Überein⸗ 
ſtimmung von Lebensauffaſſung und künſtleriſchem Schaffen eines Einzelnen. 

Es ift in Bochles Zeichnung und Malerei, in all feinen Radierungen, in 
ſeiner Auffaſſung der Umwelt, etwas, das nicht jenen Bildern glich, die die 
Genremaler feiner Zeit wohlgefällig geboten. 一 

Wie jeder Künſtler von Größe und Eigenart die Dinge der Umwelt anders 
auffaßt, ſo überragte Boehles Umſchaffung der Geſtalten und Dinge der Natur 
und der Heimat durch Klarheit und Schärfe, durch Ruhe und Stärke diejenige der 
meiften Künſtler vor ihm, die ähnliches wollten. 

Er zwingt die aufmerkſamen Betrachter in ſein Geſichtsfeld, und doch ſchildert 
er nichts Aufrühreriſches, nicht große Ereigniſſe (was ſonſt am eheſten die un⸗ 
ruhigen Sinne unſerer Betrachter zu feſſeln vermag), ja er erzählt nicht Ge⸗ 
ſchichten, ſchildert kaum Handlungen, illuſtriert nicht und ift doch voll ſtarken 
Eindrucks. 

Wie ruhig find feine Stuben und Kneipen, feine Straßen und Selder, ja ſogar 
ſeine Märkte und Sefte. Man vergleiche nur die Straßen und Stuben, die Unter⸗ 
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haltungen im Sreien und daheim bei Ludwig Richter oder Moritz von Schwind. 
Wie erfüllen beide Rünſtler Räume, Straßen und Plãtze mit plaudernden Kins 
dern, Stauen, mit alt und jung und mit vielerlei Vegetation und Getier. Wie 
iſt bei jenen großen künſtleriſchen Volksvertretern alles bewegt, fröhlich und 
geſchaftig. i : ۱ 

Boebles Welt ift nicht laut, nicht fo bewegt. Seine Roſſe und Stiere und 
Hirſche ſind die Würde und Ruhe ſelbſt, und der treue Hund wartet ftill 
auf den Ruf feines Herrn. ۰ 

Doch fo kommt immer das Gefühl einer Größe über uns. Ob er uns nun 
fein Volk bei Arbeit oder zur Seierftunde beim Apfelwein zeigt, oder die Schiffer 
im Kahn oder die Heiligen im Wald oder den Bauer beim Pflügen. 

Und obwohl er uns ſeine Leute vorführt, ſo deutlich, daß jeder Teil ihrer 
Kleidung, jeder Griff ihrer Hand, jedes Werkzeug nachgebildet werden könnte, 
ſo geben doch ſeine Bilder jene Größe, die von den Alltäglichkeiten wegführt 
zum großen Sinn und Gehalt unſerer Tage. — 

Menzel hat alles gezeichnet und gemalt, was er nur ſah, ihm war alles irgend⸗ 
wie maleriſch intereſſant. — Boehle aber wählte ſich aus der Fülle der Gegen⸗ 
ftände und Perſonen nur einen ganz kleinen Kreis aus, um aus dieſem Wenigen 
eine feſt in ſich abgeſchloſſene und umfriedete Welt zu bilden. 

Nicht groß iſt die Welt ſeiner Themen. — 

Ein Bauer füttert feine Kühe im Stalle, Schiffer fteben raſtend neben dem 
Weinkrug auf ſchwerem Laſtſchiff, ein Bauer reitet heim über die ſchwere Stein: 
brücke oder er führt den Pflug über das lange Feld, ein paar Leute ſitzen vorm 
Wirtshaus. 
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Und wenn er uns gelegentlich ins freie romantiſche Land der Griechen oder 
der Heiligen führt, fo ſchreiten feine Helden und Heiligen gerade fo gemeſſen 
und felbftbewußt über Heide und Seld wie feine Bauern, feine Schiffer und 
Arbeiter aus Sachſenhauſen. 

Eines verbindet alles. Eine große und ſtille Art. Alles wird ideal und bleibt 
wirklich, ganz wie eines ganz anderen weltfernen und doch immer großen Künſt⸗ 
lers: Phidias. 

Damit ift Wichtigſtes über Boehles Form gefagt: 

Das Wirkliche und Erhabene der Roffe eines Boehle ift von gleicher ۶ 
leriſcher Art wie das der Roffe auf den panathenäiſchen Sriefen des Parthenon. 

Wer ehrlich und klar ſieht, muß die Einfachheit der Motive der griechiſchen 
Aunft geradeſo anerkennen, wie die merkwürdige — in der deutſchen Kunft ganz 
feltene Einfachheit der Motive und der Sigurenwelt unferes Boehle. 一 

Blättern wir einmal in unſerm kleinen Album, um uns darüber klar zu 
werden. — ١ : 

Immer find’s nur ganz wenige Siguren, Perfonen oder Tiere, die feine Bilder 
füllen. 

Wenige Bauern ſchreiten übers Selo. Ein Bauer raftet am Pflug. — Ein 
Reiter zieht mit feinem ruhigen Gaul den Kahn auf dem Strome. Ein Einſiedler 
wandert leſend durch den ſtillen Wald, gefolgt vom zahmen Hirſch. Ein Ritter 
ſteht ſtumm neben ſeinem Roß. Ein Arbeiter ſetzt oder pflegt einen Baum. Und 
wenn Boehle einmal gar einen Markt oder eine Kirmes ſchildert, wenn wir 
meinen, ein Gewühl von Menſchen vor uns zu ſehen, ſind's — gezählt — doch 
nur wenige Siguren. 


Und wenn man fid Rechenſchaft geben will, wie das Gewühl auf dem Bilde 
entſtand, ſo iſt's das einfachſte, was man ſich an Rompoſition denken kann: die 
Köpfe aller Bauern und Händler ſind faſt auf einer Linie, wie die Kopfe irgend- 
eines antiken Sriefes, deffen Iſokephalie als Norm durch Jahrhunderte von allen 
Künftlern gefeiert ward. Die allermeiſten Bildkompoſitionen Boehles ſind faſt 
wie Frieſe. Faſt immer bewegen ſich die Geſtalten der Bildfläche entlang, ſeine 
Tiere, feine Köſſer ſtehen faſt nie anders als in der eindrucksvollen Längsſeite 
im Bilde. 

Wo er uns aber durch Schrägſtellung ins Bild führt, iſt doch nicht die ges 
wältige Ruhe unterbrochen, vielmehr geſteigert. Dann führt uns das Bild in 
eine weite Tiefe, die unter hoher Luft ſich breitet, wohlig und groß. — 

Wie ein Zimmermann baut er ſich feine Welt; aber immer ift das Gebäude, 
das er vor uns aufführt, groß und ernſt, weit und klar. — Welche Einheit 
der Rompoſition und Erfaſſung alles Weſentlichen! 

Der Einfachheit der Linienführung entſpricht, je mehr wir uns in ſeine Bilder 
vertiefen, jede einzelne Geſtalt! 

Welche Sparſamkeit der Geſten! — Von Geſtikulationen iſt gar nicht zu 
reden. It anfangs noch Schatten und Licht vielfältig verbreitet, fo hat der Künſt⸗ 
ler doch febr raſch feine Klarheit und Einfachheit fic erobert, bis zuletzt jede 
Bi der Ruhe entſpricht, die der einzelnen Geſtalt eigen und dem ganzen 

ilde, 一 

Welche antike Mäßigkeit iſt in den Drehungen feiner beften Figuren! Kann die 
Bewegung des gebenden heiligen Martin ausdrucks voller ſein, bei gleicher Ruhe 
aller Geſtalten des Ritters, des Armen, und des Pferdes? Ich halte es für 
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falſch, zu ſagen, Boehle fei erft durch Pidoll und Marées darauf gekommen, 
„eine Slâdye durch die an ihr vorzunehmenden Operationen fo umzugeſtalten, daß 
auf derſelben eine anfchauliche Vorſtellung zu möglichft klarer und vollftändiger 
bildneriſcher Entwicklung gelange“. (Worte Pidolls.) 

Boehle mußte Marces aufs erſtemal über alle Maßen ſchätzen, er hat ibn 
zu den größten Nünſtlern, zu feinen beften Lehrern gezählt, — aber er hatte das 
Beſte ſeiner künſtleriſchen Lehre ſchon längſt ſelbſt erkannt. Dankbar folgte er dem 
künſtleriſch Verwandten, und wenn ich fage, Boehle hat den Meiſter ۶ 
troffen, fo geht das auf die tiefinnige Verſchmelzung der klaren Sorm mit einer 
ganz beſtimmten Welt. Nämlich mit Volk und Heimat und allem, was um ihn 
herum. — Das ift bei Marses nicht der Fall. 

Auch Boehles letzte Werke ſind nackte Geſtalten: zeitloſe Menſchen, nicht mehr 
Sifder und Schiffer vom Main, aber immer treu blieb er feiner ſtarken Art, die 
die Umſchau in der Heimat in ihm geweckt hatte, als er noch Knabe war. — 

Wie kam Boehle zu ſeiner Form? 

Er hat nicht von irgendeiner Schule das Beſte gelernt, ſondern aus eigenem 
Anſchauen und Studieren. 

Und er hat immer ſtudiert, er war keiner von den viel zu vielen Malern 
feiner Zeit, die die Augen nur dann ſcharf aufmachten, wenn fie vor der Staffelei 
ftanden, um das Modell in allen Einzelheiten zu kopieren. — 

Zu Stern hat er einmal geſagt: „Man kann doch den Eindruck und die mo⸗ 
mentane Stimmung einer Landſchaft direkt vor der Natur nicht auf der Lein⸗ 
wand feſthalten. Der Maler iſt doch kein Schnellphotograph. Das muß man 
ſich gut anſehen und merken und dann daheim in aller Ruhe machen, das muß 
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Iles übers und umgeſetzt werden. Die ganze Motivenjägerei taugt nichts. Lieber 
2250 etwas 800 591955 als wie das ängſtliche Gepimpel vor der Natur. 
Die Hauptſache iſt, was man wiedergeben will, muß man erſt richtig begriffen 
haben. Das iſt der ganze Witz, und dann muß eine Landſchaft immer ſo dar⸗ 
geſtellt fein, daß fie einen zum Hineinſpazieren einlädt.“ ED ES 1 

„Ich gebe mir über jede Arbeit Rechenſchaft. Das Wichtigſte iſt immer natür⸗ 
liche Anſchaulichkeit. Eeft die ganze Erſcheinung und die Form. Zu allem 
gehört zuerſt ein richtiger Plan im Kopfe.“ : 

„Man muß nur das ausdrücken, wozu es einen drängt, und dann immer ۶ 
lichſt klar und einfach und kräftig. Dann wird's ſchon was. — Dazu gehört 
freilich eine gewiſſe Freiheit, die über der Wirklichkeit ſteht, die nicht ſklaviſch 
ſich beengt fühlt.“ — 

Boehle hat fid) febr viel Freiheiten genommen, wie alle Großen. Bei den 
Porträts fiel das vielen zu allererſt auf. Er hat immer das Geſicht verein⸗ 
facht. Hat feiner Mutter, die nie als Bäuerin daherkam, ein Kopftuch umgetan, 
weil das ihm etwas gab, was ihm weſentlich ſchien. Und wenn einmal einer 
ganz genau die Geſchichte der Mainſchiffahrt mit den Bildern Boehles ver— 
gleichen wollte, würde er wohl manchen chronologiſchen Sebler feſtſtellen müſſen, 
zugunſten immer der großen Kunft Boehles. 

à Von den vielen Schleppdampfern hat er keinen ſehen wollen. Einfachheit war 
ihm Höchſtes. Von den alten Meiſtern, zumal den Malern, hat er zu ſeinem 
Sreund Stern bekannt: „Die Leute haben gar nicht fo eine Wichtigkeit gemacht 
mit ihrer Kunft. Sie haben's ganz einfach gemacht und ſich dabei gefreut, und ver⸗ 
nünftige Leute mit richtigem Geſchmack freuen ſich noch in tauſend Jahren daran.“ 
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„Ich mal nicht dick und nicht dünn, ich zeichne ganz einfach mit der Farbe. 
Es kann einer in der Kunft etwas noch fo einfach machen, wenn er's mit Luft 
und Überzeugung macht und legt auch ſonſt ein bißchen Ausdruck hinein, dann 
ift es mitunter beffer als eine ganz geſchickte und korrekte Arbeit. Der Kontur, 
die Umriſſe, die werden immer verſtanden vom kleinſten Kind an bis zum gez 
brechlichen Greis, und werden auch nie verdrängt werden aus der Kunft und 
halten ſolang, wie Bergkriſtall und Platin. —“ 

Und weil Meiſter Boehle nur ſo geſchaffen, wie er gedacht und es für richtig 
befunden, wird feine Kunft nie verdrängt werden und halten fo lang wie Berg⸗ 
kriſtall und Platin. 一 i 


Don Boehles Leben. 


Fritz Boeble ift 1875 in Emmendingen in Baden geboren. Sein Großvater 
war dort Gaftwirt. Sein Vater war fpáter in Kaftel bei Mainz in einer 
Holzhandlung, die die Flöße aus Oberdeutſchland ſammelte und fie den Rhein 
hinunter nach Holland führte. — 

Boehles Mutter hatte vier Söhne, der älteſte war unſer Fritz. Sie foll eine 
rührige und fröhliche Frau geweſen fein, die ein kleines Kurzwarengeſchäft betrieb. 

Dieſer Umwelt, aus der unfer Künſtler hervorging, ift er zeitlebens treu ges 
blieben. 

Mit ſieben Jahren kam er nach Frankfurt. In der Schule tat er ſich ſehr 
bald als Zeichner hervor. Alles bewunderte ihn. Aber er verabſcheute es, vor 
der Klaſſe gelobt zu werden. — 
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Mit dreizehn Jahren weiß er ſchon, was er werden will: Maler. Er wird 
im Staedelſchen Kunſtinſtitut in Frankfurt aufgenommen. Dort ſollten die zeich⸗ 
neriſch talentierten Schüler ſich ſo weit ausbilden können, wie es für den Beruf 
vorteilhaft. Boehle macht auch hier ungewöhnliche Sortfehritte. Im ‚Winters 
femefter 1889 auf 90 wird er in der oberen Elementarklaſſe mit einem Stipendium 
ausgezeichnet und wird ein Schüler Haſſelhorſts, eines Malers, der in Frank⸗ 
furt geſchätzt war und der ſeinem Schüler tüchtige handwerkliche Schulung 
beigebracht hat. 

Bei Haſſelhorſt beſchäftigte er ſich eifrig mit der Anatomie des Menſchen, 
noch mehr mit der des Pferdes, das ja in all ſeinen ſpäteren Werken eine größere 
und bedeutſamere formale Volle ſpielt, als bei ſo manchen eigentlichen Pferde⸗ 
malern ſeiner Feit. 

Als Meunzebnjabriger geht er nach München, wird Schüler des Akademie⸗ 
profeſſors Wilhelm von Diez. Diez war einer der ſtärkſten maleriſchen Tempe: 
tamente, und feine Raub» und Strauchritter, feine Szenen aus dem Dreißig⸗ 
jährigen Kriege, feine fahrenden Leute, mögen den jungen Künſtler wohl bez 
ſtimmt haben, zu Diez und keinem andern zu gehen. Denn Boehle hatte für die 
Bauern und die Geſtalten der Landſtraße immer ſtärkſtes Mitgefühl. Und doch 
zeigte ſich auch hier nur zu bald, daß die Freude am gleichen Thema noch lange 
nicht zwei verſchiedengeartete Aünftler vereinen muß. 

á 1125 Mg = en die Menſchen und Pferde, mit der Freude des 
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junge Boeble in diefelbe Welt. — 3 
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Steilid) find die erſten Radierungen des jungen Aiinftlers zweifellos beein: 
fluit von Diezſcher Malerei. Das Spiegelnde und Zottige der alten Gäule, das 
Flimmernde der Luft, gibt auch der etwa Zwanzigjährige in den erſten Wabdiez 
rungen feiner Ritter faft fo wieder, als ob er dem Meifter folgen wollte. Aber 
ſchon zeigt ſich der weſentliche Unterſchied, der Meiſter und Schüler ſehr bald 
trennen mußte. — 

Ernſter find Boehles Ritter. Der eine kniet neben feinem ruhigen Gaul an 
der Quelle, der andere erhebt fein Haupt andächtig zum Himmel und betet. Und 
gleich aufs erfte ſtellt Boehle das Pferd hin als Erſcheinung von großem 
künſtleriſchen Gewicht. Das Pferd wird etwas wie ein Monument der Kraft 
und des Selbſtbewußtſeins. 

Schärfer und klarer kann ſich kaum Wille und Weltanſchauung eines jungen 
Schülers kundgeben — bei vorerſt gleicher Stoffwahl, wie hier. Und die ſo ver⸗ 
ſchiedenen Willensmenſchen ſtießen bald hart aufeinander. Als einmal der Pro⸗ 
feffor, der fic fonft fo freiheitlich gab, gelegentlich einer Bildkorrektur im Atelier, 
dem Schüler eine Anſtandsunterweiſung gab, da hat der trutzige, ſelbſtbewußte 
Schüler kein Hehl aus feinem ganz anderen Nünſtlertum gemacht und ging feiner 
Wege. — 

— Wenn zwei dasſelbe tun, fo ift es nicht dasſelbe. — 

So ſtieß bald das Thema der Diezſchen Bilder und das anderer Diezſchüler 
unſeren Fritz Boehle ſogar ganz entſchieden ab. — 

Er hat ſpäter zu Fried. Stern — dem Frankfurter Maler, der fo köſtlich 
Bochles Geſpräche in echtem Frankfurter Deutſch aufgezeichnet hat, — gejagt: 
„Saft alle die gemalten Münchener Bauern kommen mir vor wie Teilnehmer 
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am jährlichen Schwabinger Bauernball, von denen gewiß kaum einer weiß, wie 
man den Dreſchflegel ſchwingt.“ 

An den hergerichteten Diezſchen Modellen konnte der ernſte Beobachter des 
Voltes keinen Gefallen finden, auch nicht an den Pferden, die im Atelier als 
Modelle dienen mußten. Unſer Boehle zeichnete viel lieber die Hengſte und Zug: 
ochſen der Münchener Bierbrauer. Die brauchte er nicht erſt zurichten und roman⸗ 
tif) auffaſſen; ihre wirkliche Kraft und Sorm gab ihm eine beffere künſtleriſche 
Welt. Die Freude am kräftigen Arbeitspferd, die Liebe zum arbeitenden Volk, 
zum Weſen feiner engeren Heimat, ſtarkes Empfinden für klare Form, beſtimmen 
in gleicher Weiſe feine Lebensführung und feine ۰ 


In den Jahren 1893 und 94 entftanden nun gleich eine Reihe ganz großer 
Radierungen, größer als das damals wenigftens für folde Bilder üblich war: 
Das Thema: Ochſen am Pflug, Schweinehirten, Bauern beim 51۰ 

Obwohl, wie eben geſagt, noch mehr maleriſch als klarzeichneriſch geſehen, 
fielen fie doch auf als etwas, woraus zum erſten Male eine ſtarke Ders 
ſönlichkeit ſpricht. 

Sie wirkten fremdartig für damalige Augen; Jaro Springer, der Berliner 
Muſeumsmann z. B., fand an ihnen zu tadeln. Er nennt die Blätter breit und 
etwas grob radiert, tadelt den mitteldeutſchen Archaismus, der in Frankfurt 
graſſiere, die Radiertechnit müſſe andere Wirkungen ſuchen als bloß dekorative.“ 


Was hier getadelt wird, iſt gerade das, was Boehles werdende Größe ſchon 
ankündigt. Er will gerade nicht artiſtiſch, nicht dekorativ, wirken, will nicht 
beſtechen durch Stimmung, vor allem will er nur Geſtalten zeigen, die um ihn 
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find, will die Welt feiner Heimat geben, wie fie immer war und wie fie damals 
in ihrer ganzen Größe erft gezeigt werden mußte. 

Nur ſchwachen Menſchen fdyadet dumme Kritik, Aber Boehle war ein ganzer 
Kerl, der ſich ſeines rechten Weges wohl bewußt war. Immer ſchärfer arbeitet 
er an der Geſtaltung feiner inneren und äußeren Weltanſchauung. 

Und der Erfolg blieb nicht aus. 

Súr den Marienplatz in München bekommt er einen Auftrag zu einem großen 
Fresko des Ritter Gollier, — das leider dem böſen Münchener Wetter nicht 
lange ſtandgehalten hat. 

Nach ſeiner Münchener Akademiezeit war er nach Frankfurt gegangen, und 
dort hat er in den Bauern, den Mainſchiffern, dem Volk, das im Schweiße 
ſeines Angeſichts arbeiten muß, ſeinen künſtleriſchen Reichtum entdeckt. Das 
war etwas anderes als ſonſt ſchon die Frankfurter Maler geſehen und gemalt. 
Er war kein Bildchenmaler mehr. Alles wird unter ſeinen Augen groß und 
wuchtig und ernſt und bedeutend. Alles Heimatliche ift würdig — großer Sorm, 
— ift ihm nicht nur ein liebliches Bildchen. Die Radierung „Nirmeß“ entſteht 
jetzt und „Die Bauern, die vom Selde heimkehren“ und die „Mainſchiffer 
im Kahn“ und der „Betende Bauer am Pflug’. 

So hatte er fid) ſelbſt vorbereitet zur Größe alter ehrwürdiger Srestanten, 
ohne noch Italien geſehen zu haben. 

1895 erſt macht er mit Albert Lang, dem viel älteren, der bekannt war mit 
Böcklin und Thoma und anderen großen Selbſtändigen und lange Verkann⸗ 
ten, eine Fahrt nach Oberitalien. 


15 


Er hat dort kaum eine einzelne Sigur gezeichnet, aber hat feſtumriſſene 
Bilder geſchaffen kleiner Städte und hat vor allem nun kennengelernt die 
großen Verwandten ſeiner Art: Mantegna zumal, dann Ghirlandajo; und 
die große und klare Form dieſer und anderer Künftler, die mußte ihn beſtärken 
und gab ihm mehr als alle Schulweisheit bisher. 

Von 1897 an hat ſich Boehle dauernd in Frankfurt-Sachſenhauſen niederz 
gelaſſen und ſich nun raſch in einer Weiſe entwickelt, die ihn zu dem wahrhaft 
großen deutſchen Künſtler gemacht hat. 一 Große Radierungen entſtehen. Einige 
davon find 1907 bei pick & Co. — als erſte Folge — erſchienen. 


Dieſer großen Reihe — lich zähle die hier erwaͤhnten Werke immer in der 
Reihe auf, in der fie im vorliegenden Buche zu finden find, um ein Hin- und 
Herblättern zu vermeiden) — von 1$96—97 gehören an „Die Schmiede“, „Der 
Auhſtall“, „Die Mainſchiffer“, „Die §lußlandſchaft mit dem Leinreiter“, „Die 
Bauern, die vom Felde heimkehren“, „Der betende Bauer am Pfluge“, „Die 
Mainſchiffer“, „Der Markt“. 


An Gemälden entſtanden in den erſten zehn Frankfurter Jahren u. a. „Die 
Landſchaft mit dem Spargelſtecher“, „Der Bauer auf dem Felde bei aufziehen— 
dem Gewitter“, „Der Einſiedler im Walde“, „Der Leinreiter“, „Die Rheinland: 
ſchaft“, „Die Bogenſchützen, die einen Hirſch jagen“, „Die Heckenwirtſchaft“, „Die 
Gerbermühle mit Schiff“. Im Jahre 1898 entftand der Freskoentwurf für 
EN B ME Diefer große Entwurf fand nicht das ganze Wohl⸗ 

en der Frankfurter Ratsherren. Sie wol iſtori 
fo blieben die Kartons beim bs ER SER 5 
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Don den Bildniſſen, die in dieſen und den folgenden Jahren Boehle gemalt 
hat, ſei nur geſagt: Sie wollen das Weſentliche geben — klar und einfach. 

1907 erſcheint eine 2. Folge großer Radierungen bei Pick & Co. Sie enthielt 
„Den Leinreiter am diesſeitigen Ufer“, „Die grabenden Bauern“, „St. Georg”, 
„St. Hieronymus“, „St. Martin“, „St. Antonius“, „Die Roß-Schwemme“, 
„Den Bauern zu Pferd, der mit dem Wirte ſpricht“, und „Eine Flußlandſchaft 
mit dem Leinreiter am anderen Ufer“. 

Die Größe unſeres Boehle war in dieſen Jahren ſchon feſt anerkannt — 
(eines der ganz wenigen Beiſpiele in der deutſchen Runſt- und Geſchmackge⸗ 
ſchichte, daß einmal ein großer Künftler nicht unbekannt, nicht verkannt blieb), 
wenn auch, wie ſchon gefagt, die Menge der Runſtblattkäufer fo viel kleinere 
Arbeiter und Arbeiten der Graphik und Malerei weitaus den Werken Boehles 
bevorzugte. — 

Als im Jahre darauf das Städelſche Kunftinftitut cine Ausſtellung von Boeh⸗ 
les Gemälden veranftaltete, ereignete fid) das Ungewöhnliche, daß faſt alle 65 
der verkauft wurden, die allermeiſten von der Städtiſchen Galerie Frankfurts. 

Aus dieſer Zeit etwa ſind folgende Bilder unſeres Albums: „Die Madonna 
von den vier Ständen verehrt“, „Die Rreuzabnabme”, „Die Kreuzigung“, „Die 
Beweinung Chriſti“, „Die Bauern, die einen Baum pflanzen“, „Der hl. Georg 
mit der wehenden Fahne“, „Adam und Eva“, „Homer und die Griechen“, „St. 
Chriſtophorus“, „Die Lebensalter“, „Das Europa“. 

Wer ſich die radierten Blätter recht anſchaut, erkennt in ihnen ohne weiteres 
ftat. entwickelten plaſtiſchen Sinn, der unter ſtrenger Zucht nie vergißt, was er 
gerade treibt. 
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In den letzten Radierungen ift Boehle ganz groß geworden. 3 

Alles was etwa bisher feinem Ringen nach letzter Einfachheit und Größe 
noch irgendwie fremd ſein mochte, hat er wie Schlacken aus ſeinem Werk 
entfernt. Ganz einfach, faſt wie beim alten Schongauer find die Konturen 
der Landſchaft. Das Tonige der erſten Blätter hat einer faſt ſtatuariſchen Rune 
dung platz gemacht. Noch einfacher ſind die Bilder geworden. Am liebſten 
ift ihm nur noch eine Sigur, ein Menſch, ein Pferd, ein Tier, ein Baum, oder 
wo zwei, drei Geſtalten das Bild „bilden“, iſt die Geſchloſſenheit ſo groß und 
zwingend, daß unlösliche Einheit auf uns wirkt. — 

Und wie beherrſcht ſind die Bewegungen der Geſtalten, keine Hand, kein 
Arm ſpielt nur. | 

Boehle gibt nichts Literariſches, Volkstümliches uſw. drein, iſt durchweg 
Rünſtler. Dieſe Blätter dürfen in aller Welt واه‎ deutſche Kunft gelten, 
als Beſtes klarer Bildſprache und Bilderform überhaupt. Es iſt etwas Großes 
in ſeiner Form, obwohl doch der Gehalt in jeder Safer des Gemütes deutſch 
und wahr iſt ohne jedes Suchen nach imponierender Wirkung. 

Immer deutlicher wurde nicht nur ihm ſelbſt feine bildhaueriſche Beſtim—⸗ 
mung, ſie wurde es offenbar allen guten Augen. ] 

۱ Der Großherzog von Baden gab ihm den Auftrag, ein großes Reiterſtand⸗ 
bild zu ſchaffen, das den Markgrafen Karl Wilhelm von Baden-Durlach ۶ 
ftellen ſollte. Das Modell wurde fertig. Aber zur Vollendung des Werkes 
kam ات‎ És follte 1945 fertig fein, aber Boehle war kein Künſtler des 
때때 ermins und die Zeitumftände hätten ohnehin die Verwirklichung des 
ntwurfs zunichte gemacht. 
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Dafür find andere plaftifche Werke fertig geworden, und Belgien hat die 
wundervolle Stiergruppe Boehles mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. 

Raftlos arbeitete Boehle. 

Er radierte und malte, zeichnete und lithographierte, war Bildhauer in Stein 
und Holz. Er machte nicht viel Aufhebens von ſeiner Malerei; von Malerei 
im artiſtiſchen Sinne, die durch Zeitgenoffen wie Trübner in ſeiner nächſten 
Nähe höchſtes Aufſehen in den Kunftfalons machte, hlelt er nichts. Aber gerade 
als Maler ohne artiſtiſchen Ehrgeiz hatte er Gemälde geſchaffen, die ſich 
neben den beſten alten deutſchen Meiſtern ſehen laſſen können. 

In den letzten Jahren trat er als Graphiker für breite Volkskreiſe mit größ⸗ 
tem Glück hervor; mit Illuſtrationen reifſten Stils für einen Volkskalender 
ſeiner Heimat. 

Längſt ſchon hatte er ſich ganz nach eigenem Geſchmack ein Haus auf einer 
Höhe erbaut und ergänzte und füllte es mit Werken eigener Hand und mit 
den allerbeſten Stichen und Zeichnungen jener Großen, die ihm als Führer galten. 

Er iſt nur 43 Jahre alt geworden, iſt als Junggeſelle am 20. Oktober 1916 
nach kurzer Krankheit geſtorben. 


Etwas von Boehles Weſen und Lebensart. 


Es ift oft zu beobachten, daß die Geſtalten, die der Künſtler zeichnet, nach 
Statur und Größe, etwa der eigenen Geſtalt des Rünſtlers entſprechen. 

Es gibt viele Ausnahmen, aber im allgemeinen nimmt der ſchaffende 667 
gerne und unbewußt Weſentliches vom Maßſtab feines eigenen Rörpers. 24 
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les große, fefte, kernige, etwas vierſchrötige immer gemeffenen Schiffer, Bauern 
und Wirte zeichnen ganz gewiß in etwas auch ſeine Figur, ſeine Art, ſein 

rſönliches Weſen. 2 
ا تا‎ 8 8 nennen ihn ſtiernackig, wie ein Suhrknecht, maſſiv und ur⸗ 
wüchſig. Zu Stern hat er einmal geſagt: „Meine Leute find die uhrknechte, 
die Schiffer und Bauern. Da iſt noch unverfälſchtes Leben. Da gibts aber auch 
noch echte Schweißtropfen und kalte Naſenſpitzen.“ Er war ein Haſſer aller 
Konvention, und faſt iſt es ein Wunder zu nennen, daß ein ſolcher Einſiedler 
und Eigenbrötler ſolchen wirtſchaftlichen Erfolg gehabt hat. Er kannte keine 
Autorität, war immer geneigt zu opponieren, und ſein Freund Stern ſagt von 
ihm, wenn um ſeine Mundwinkel mal kein Gewitter ſpielte, ſo doch immer 
mindeſtens ein Wetterleuchten. 

Er war ſchwer zu handhaben, doch immer gleichmäßig, und alles, was 
er ſagte, war ſelbſtverſtändlich, feſt und ſicher. 

Als fib einmal im Raffechaus ein bekannter Maler ihm vorſtellen wollte: 
„Ich freue mich rieſig, Sie auch einmal hier zu ſehen, wir find nämlich Kol: 
legen, ich heiße X.“ Da fagte Boehle ganz gelaffen nichts weiter als „Was liegt 
mir dra“. Aber den Verkehr mit Leuten der harten Arbeit hätte er nie und hat 
er nie aufgegeben, da brauchte es keiner Umſtändlichkeit, keines Zwanges. 

É Er wat Herrennatur, fühlte fid) als Gebietender und hat gelegentlich denen, 
die etwa meinten, einer, der ſo ganz für ſich ginge und anſpruchslos aufträte, 
wäre nicht Herr, ganz grob ſeine Meinung geſagt. 

3 Mag wohl ſein, daß fid) hinter der Grobheit gelegentlich etwas geſellſchaft⸗ 
liche Unſicherheit verbarg oder verteidigte; aber ſicher ging er allem Salonleben, 
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Salondüften und jedem Salonmenſchen in großem Bogen aus dem Wege, weil 
er von folden Exiſtenzen keinerlei Anregung für fein Schaffen und Leben empz 
fangen konnte. 

Die allerbeſte Geſellſchaft hat er fib ſelbſt zu finden gewußt: er las viel, 
freilich nicht das Gewäſch und die Senfationen der Tagespreffe, die der Konz 
zentration im Wege ſteht: aber in der Bibel, im Homer, im Plutarch und 
Luther, im Schiller und Kleift. Auch durch Dante und die großen Spanier, 
durch Gotthelf und Wilhelm Buſch fühlte er ſich gehoben und geſtärkt. 

Zu allen, die im Schaffen auf das Weſentliche ausgehen, durfte Boehle ſich 
zählen, wie wenige 7 

Und wie Rembrandt in nur einem febr engen Areife von Meilen gerade 
genug gefunden, um als Kunftler damit fertig zu werden, fo erging es auch 
unſerm Boehle. 

Am liebſten ging er zu Fuß oder er fuhr in feinem eigenen kleinen Wägel⸗ 
chen langſam durchs Land. Er wanderte am Main entlang von Frankfurt bis 
Bamberg. All die Städtchen an Rhein und Main hat er als gute Bekannte 
und Freunde oft beſucht, aber große häufige D-Fug-Reifen nach allen Teilen 
Deutſchlands, oder gar der weiten Welt hat er nicht unternommen. Nur nach 
Holland hats ihn immer wieder gezogen. Nach Holland fuhr er aber nicht 
auf Schnelldampfern, ſondern auf den großen Frachtkähnen, um alles in größter 
Weile in ſich aufnehmen zu können. „Ich wollt', ich könnt jeden Abend nach 
Holland fahren“, hat er zu Stern geſagt. 

Da ſpielt nicht nur die Erinnerung an frühe Jugendjahre mit, als der Vater 
in Mainz die Slóge von Oberdeutſchland nach Holland ſchickte, da war ihm 
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das große weite Land lieb und die Heimat der großen Meiſter der Landſchaft, 
Rembrandts zumal! os 
Ein Arbeiter, ein Schwerarbeiter war aud) Boehle, wie feine Freunde, die 
Bauern, und wenn man nod) fo viel zu erzählen weiß, wie gern und viel er 
beim Apfelwein in den Heckenwirtſchaften Sachſenhauſens geſeſſen: auch da war 
er ganz Rúnftler, ganz ſchöpferiſcher Menſch von eigenem Schrot und Rorn. 
— Und wiederum iſt auf die faſt einzigartige Einheit im Leben und Schaffen 
Bochles hinzuweiſen. Wie feine Geſtalten gelaffen und feft, fo war auch er. 
Scherzen ſeine Geſtalten nie — nicht einmal ſeine Hunde ſind ausgelaſſen —, 
fo ift doch in keinem feiner Menſchen — unter denen übrigens Frauen eine ſehr 
beſcheidene Rolle ſpielen — Mißmut oder Gedrücktſein oder gar foziale Verz 
ftimmung. Ein ſchier antiker Gleichklang erfüllt ſeine Menſchen. 
Auf perſönliche Einheitlichkeit und Größe kommt es doch an, ob einer Aünftz 
ler oder Handwerker, Induſtrieller oder Handelsherr, Gelehrter oder Dichter ift. 
Boehle hätte reich werden können, nur wohlhabend hat ihn ſein Schaffen ge⸗ 
macht, aber nie hat er etwas aus der Hand gegeben, das ihm nicht ſo dünkte, wie 
er gewollt. Auch Lobredner konnten ihn nicht glücklich machen und nicht groß. 
Glücklich und groß wurde er nur durch ſein gutes Gehör auf ſein künſtleriſches 
Gewiſſen — ein Gebör, das nur ganz ſelten aushält trotz Erfolg, das nur bei 


ganz wenigen Schaffenden ſo aufs Höchſte entwickelt iſt — wie es war bei 
unſerm Boehle. ! 


* 
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Wenn ich nun gefragt werden follte, was am beften uns über Boehle und feine 
Runft unterrichten Fónnte, nenne id) nur folgendes: 
J. Das kurze Vorwort zu den beiden großen Radierungsmappen Boehles von 
Walter Riezler. Verlag Pick & Co., Münden. 

2. Fritz Boehle als Renſch und Nünſtler von Fried. Stern. 2. Auflage. 45 
Druckerei, Frankfurt a. Main. Das befte Rünftlerbud über unferen Rünftler, 
3. Rudolf Schrey, Fritz Boehle, Leben und Schaffen eines deutſchen Xünſtlers, 

Frankfurt 1925, mit dem unentbehrlichen Katalog von Boehles graphiſchen Arbeiten. 
4. Walter Riezlers ganz ausgezeichneten Aufſatz über Boehle im Münchener Jabr- 
buch für bildende Runft 1907. 


* 


Der Verlag legte Wert darauf, in möglichft vielen Bildern das ganze Schaffen 
Boehles vorzulegen. Ich durfte deshalb von einer ſonſt erwünſchten hiſtoriſchen 
Ordnung der Bilder abſehen; und die Einheitlichkeit des ſchoͤpferiſchen Willens unferes 
Künftlees zu allen Zeiten feines Schaffens wird durch das Nebeneinander von Bildern 
früher wie ſpäterer Jahre erſt recht klar. 
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Sámtliche vorstehenden Bilder kónnen vom Verlag oder 
durch jede Kunsthandlung auch als Einzelbilder bezogen 
werden. 

Die Blátter sind in vornehmer Heliogravüre hergestellt, 
so daB sich die Bilder auch als Wandschmuck eignen. 

Die BildgróBe ist durchschnittlich 20 x 28 cm; die Blatt- 
größe 37 X 50 cm. 

Jedes Blatt kostet RM. 4.— 


Verlag der Münchener Graphischen Gesellschaft Pick & Co., A.-G. 


Im gleichen Verlag erschien: 


DAS DEUTSCHE MUSEUM 


in Bildern 
I 


Historische Denkwürdigkeiten 


Mit diesem Heft beginnen wir eine Reihe von Veröffentlichungen, welche her- 
vorragende Abbildungen in ‘Kupfertiefdruck von den wichtigsten Erfindungen auf 
dem Gebiete der Technik und den Naturwissenschaften, deren Sammlungen sich im 
Deutschen Museum befinden, zum Gegenstand haben. Jedem Bilde ist ein erklá- 
render Text beigegeben. 

Heute wendet sich die Aufmerksamkeit der zivilisierten Welt in erhöhtem Maße 
der Technik zu und es gehört wohl zu den dankbarsten Beschäftigungen, die Ent- 
wicklung in der Technik zu verfolgen, für welche das vorliegende Werk in 74 
Abbildungen reiche Beispiele bietet. Von den noch folgenden Bändchen soll jedes 
Buch in sich mehrere Disziplinen vereinigen. 

Um die Anschaffung des Buches jedermann zu ermöglichen, ist der Preis Außerst 
niedrig gestellt. 

Das Buch kostet nur RM. 2.— 


Das Werk kann entweder direkt vom Verlag oder durch eine am Platze befindliche 
Buchhandlung bezogen werden. 
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